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Vvl neuen beclenienrlen Lnisc ^ etc ûnZen >n» Osten

Die Sowjets im Zeichen der Auflösung
Lrreguvg mul Verwirrung iru feiu61icireu Kager - Verstärkter Nnsalr unserer kuttwatie

Von unserer ti o r t i o e r 5 c k r i t t t e 1 r u n L
b8. Berlin,  25 . Oktober. Im gestrigen

Bericht des Obertomuiondoü drr Lvcyrillacht
hritzt es zwar nur in latonischer Kürze, dag im
Osten die Angriff- und Berfolgungsoperüno-
nen meirrr sortschreitcn. Es ist daraus aber
doch crsichttich, daß aus der in Bewegung be¬
findlichen gewaltigen Front von 12»« Kilome¬
ter Lange neue bedeutende Entscheidungen
ihrem Endersolg entgegenreifrn. Stimmt man
die zahlreichen Meldungen über dei« verstärk¬
ten Einsatz der deutschen Luftwaffe hinzu,
die ja bisher an allen Fronten Wegweiser des
vorbrcchenden Heeres war, so erkennt man,
daß die Operationen im Osten wieder in
schnelleren Fluß geraten find.

Biele Nachrichten aus Moskau, England
und den USA. künden darum von den Er¬
schütterungen. die die letzten deutschen Erfolge
und die sill) eben anvahneuden Entscheidungen
im Lager unserer Gegner bewirkt haben. Noch
vor Lagen knüpfteil sich die stärksten Hoff¬
nungen Moskaus an zwei Namen und an
zwei Begriffe: An den Mann Timoschenko
und den Hafen Wladiwostok.  Sie waren
die angebeteten Sterne über dem Sowjcthim-
mel, an dem die deutsche Wehrmacht rüttelte.
Schon heute haben sich diese Sterne uns als
Kometen erwiesen. Ihr jähes Berzucken bedeu¬
tet eine Weltsensation. Selbst die aus Mos¬
kau gemciüeten neuenAuigaven für Marschall
timoschenkokönnen die Tatsache nicht wider¬
legen. daß das vielgepriesene„strategische Ge¬
nie" an der entscheidendenmittleren Front
kläglich eu Schiffbruch  erlitten hat.

Je tiefer die deutschen Truppen in den Ver-
tewigungsgiirtel von Moskau eindringen, um¬
so nervöser wird die Stimmung in
der sowjetischen Hauptstadt.  Die
ganze Stadt und vor allem die Behörden wer¬
den von einer wachsenden Unruhe erfasst. Den
ganzen Tag über werden Ausrufe erlassen.
Der Inhalt dieser Appelle ist immer ver¬
gleiche: „Unter allen Umständen mus! die ganze
Zivilbevölkerung den Eindringungen Wider¬
stand entgegensetzen!"

Die Erschießungen  nehmen ständig zu.
Als Gründe werben „gegenrcvolutionüre Agi¬
tationen und Verbreitung antisowjetischer
Flugblätter " angegeben. Ein bezeichnendes
Licht auf die sow,etischen Heckenschützcnmetho-
den wirft eine durch die militärische Frauen-
orgnnisation im Moskauer Rundfunk erlassene
Kundgebung, in der die Frauen  der So¬
wjetunion aufgefordert werden, dem Beispiel
der bolschewistischen Frauen von Moskau zu
folgen. In Moskau würde Häuserblock für
Häuserblock verteidigt werden. So müsse es
auch in der übrigen Sowjetunion sein, wo
ebenfalls Dorf für Dorf und Hütte für Hütteverteidigt werden müßten.

Den auf Moskau vorrückenden deutschen
Truppen wirft die sowjetische"""
neue.
Art
gungen und Zerstörungen von Unterkünften
versuchen die Bolschewisten vergeblich das

Stalin will Moskau zerstören
Eine „offizielle" Ankündigung der Solvjets

kcr. Stockholm,  25 . Oktober. Angesichts
der deutschen Erfolge haben die in Moskau
verbliebenen bolschewistischen Behörden eine
offizielle Ankündigung herausgrgeben, die be-
sagt, daß die Hauptstadt der Sowjetunion , be¬
vor fix dem Feind überlassen werben müßte,
in die Luft gesprengt werben solle, „Wenn
die deutschen Truppen das Gebiet der Stadt
erobern könnten", heißt es in dieser Ankün¬
digung, „so werden sie die Stadt Moskau
selbst nicht besitzen." — Die „Prawda " stellt
ähnliche Voraussagen'. „Moskau muß eine
Falle werden, in der Tausende von Deutschen
gefangen werden sollen", heißt es in dem
bolschewistischen Blatt . Ein Lagebericht des
skandinavischen Telegrammhüros stellt fest,
daß dir Spannung in der Sowjethauptstadt
entsprechend der Zunahme der deutschen Luft-
augriffe von Stunde zu Stunde wachse. Die
deutsche Luftwaffe greife in immer neuen
Wellen an, und die Feuerwehren könnten die
Brände nicht mehr löschen.

Vordringen der deutschen Truppen anszn-
halten.

Nack den neuesten Berichten aus London
wird die Lage der Sowjets an der Moskuu-
front immer unhaltbarer . „Exchange Tele¬
graph" berichtet auS der bolschewistischen
Hauptstadt: „Die Müdigkeit der sowjetischen
Truppen ist sehr groß und die Kampfbe¬
dingungen werden immer ungün¬
stiger.  Die Sowjets haben immer größere
Mühe, die deutschen Vorstöße aufzuhalten."
Auch der Moskauer Rundfunk erklärte, daß
die deutschen Truppen sich in stän¬
digem Vormarsch  befänden und immer
neue frische Reserven einsetzten. Die Sowjet¬
armee brauche dringend Munition , Gewehre
und Geschütze. Die Kämpfe bei Moskau seien

außerordentlich blutig und brachten bedeutende
Verluste an Munition und Kriegsmaterial
mit sich.

In rollenden Einsätzen der deutschen
Luftwaffe  wurden achtzehn sowjetische
Panzer vernichtet und sechs weitere Panzer
schwer beschädigt. Ein Munitionslager erhielteinen Volltreffer und flog unter gewaltigen
Detonationen in die Luft. Starke Brände von
den umhergeschlenderten brennenden Trüm¬
mern entzündeten einen Wald. Ein Verband
deutscher Kampflngzcuge, der im Südteil der
Ostfront eingesetzt war. meldete den Abschuß
von 32 Sowjetmaschinc». Bei Angriffen auf
Schifssziele versenkten deutsche Kampfflug¬
zeuge nn Schwarzen Meer einen Sowjer-
dampfer von 6000

Lieber 260  feindliche Divisionen vernichtet
I/usere IVekiwackt bat eile bolsckeivistisoke Lelabr ln Ouropa vollgültig gekannt

Berl .jn , 24. Oktober. Die Schwere der bol¬
schewistischen Niederlage, aber auch die Grütze
der Gefahr, die durch den Kampf gegen den
Bolschewismusvom Führer für ganz Europa
gebannt wurde, läßt sich ans den Verlustzif-
sern des Sowjetheeres ermessen.

Bereits in den ersten 14 Tagen des Ostfeld¬
zuges rollte die große Doppelschlacht von
Bialystok-Minsk-ab, die mit der Einbringung
von 324 0Ü0 Gefangenen die bis dahin größte
Vcrnichtnngsschlachtder Weltgeschichte war.
Dieser Schlacht folgte eine Umfassungs- und
Vcrnichtungsschlachtnach der anderen. Die
Gefangenenzahlcu stiegen ständig.

An allen Frontabschnitten haben die Bol¬
schewisten auch außerhalb der großen Schlach¬
ten schwere Verluste erlitten . Genaue Ermitt¬
lungen haben ergeben, daß in der Zeit zwi¬
schen dem 22. Juni und Ende September 1841
weit über 260 Sowjetdivisionen
vernichtet  worden sind. Diese Divisionen
wurden teilweise gefangen genommen oder so
stark angeschlagen, daß von ihnen nur geringe
versprengte Reste übrig blieben. Darüber hin¬
aus büßten zahlreiche Sowjctdivisionen mehr
als 50 Prozent ihrer Kampfkrafte i n.

Die Vernichtung von über 260 Divisionen,
darunter 226 Schützendivisionen, 40 Panzer¬
divisionen und zahlreiche andere Einheiten,
bedeutet für die Sowjets einen Verlust
von mehreren Millionen Solda¬
ten,  von denen nur ein Teil in deutsche Ge¬
fangenschaft geriet.

260 Divisionen mit dem dazugehörigen
Kriegsgerät, das bedeutet nicht nur die Zer¬
schlagung der zum Angriff gegen das Reich
und Europa bereitgestellten Sowjetarmeen,
sondern darüber hinaus auch die Vernichtung
der hinter der Aufmarschfront angetretenen
zweiten und dritten Welle. Die, deutsche
Wehrmacht hat die bolschewistische Gefahr
für Europa endgültig gebannt.
Iioosevett plane Äotschewistenputsch

Umsturzversuche in Spanien und Portugal

«v. s. Lissabon,  25 . Oktober. Durch die
Verhaftung eines aus den USA . hcrübcr-
gckommrnen Juden konnte der verbrecherische
Plan aufgcdeckt werden, mit nordamerikani¬
schem und britischem Geld einen bolschewisti¬
schen Umsturz auf der iberischen Halbinsel
hcrvorzurufen. Ter Organisator der geplan¬
ten kommunistischen Revolte war der aus Un¬
garn stammende Jude Asra Jsmael , der, reich¬
lich mit Geldmitteln aus den USA. versehen,
in Lissabon im Clipper-Flugzeug eintraf.
Nur der Wachsamkeit der sorgfältig arbeiten¬
den portugiesischen Polizei war die Verhaf¬
tung dieses jüdischen Kommunistenführers zu
danken. Da von spanischer Seite gegen ihn rin
Verfahren schwebte, lieferte unw ihn den
spanischen Behörden ans, die dann den in den
Bereinigten Staaten geschmiedeten Umsturz¬
plan aufdecken konnten.

„Weliunion" unier amerikanischer Diktatur
Roosevelt « Herrscksktspläue eatliüllt - I^cusaklsxe ller Lenker I-ixa - Zerstückelung Lnropas

Paktes enthalten waren, werden daher von
Winant wieder abgegriffen . Der „Weltver¬
band" soll nämlich durch einen „W eltbund
regionaler Staatsunionen"  erwei¬
tert werden. Dieser Weltverband soll darüber
entscheiden, ob eine Nation sich eines Angrif¬
fes schuldig gemacht hat.

Aus einem Anhang zu Winants Broschüre
geht hervor, daß er bzw. seine Hintermänner
sich mit dem Plan tragen, die deutscheOst¬
ur ark vom Reich loszureiben.  Das
angelsächsische Uebergewicht in Süd - und Ost¬
afrika soll in der Form geschussen werden, daß
man in einer Regionalunion die beiden por¬
tugiesischen Kolonien Angola und Mozam-
bigue kurzerhand der südafrikanischen Union
zuspricht, also jenen Plänen entgegenkommt,
mit denen der südafrikanische Ministerpräsi¬
dent Smuts spielt. I t a l i e n i sch- Ost-
As r i ka will man einer Regional-Union mit
Aegypten und Britisch-Ostafrika eingliedern.
Niederländisch- Indien will man innerhalb
einer Regional-Union unter australischen Ein¬
fluß bringen. Bezeichnenderweise spricht der
Bruder des USA .-Botschasters in London mit
keinem Wort vom Selbstbestimmungsrcchtder
Völker.

Die Propagierung einer neuen verschlech¬
terten Auflage der bankrotten Genfer Liga
unter amerikanischem Einfluß durch den Bru¬
der des Bertrauensmannes von Roosevelt in
London kann zweifellos nickt als die Idee
eines einzelnen amerikaniscken Staatsbürgers
gewertet werden, sondern sie stellt nichts an¬
deres dar, als einen von Roosevelt be¬
einflußten Versuch,  auch aus diesem
Wege seine imperialistischen Pläne zu verwirk¬
lichen.

se«>. Bern,  25 . Oktober. Unter dem Titel
„Bemerkungen über die Weltunion" ist in
Genf in englischer und französischer Sprache
ohne den Vermerk eines Verlags oder einer
Druckerei eine Broschüre erschienen, deren
Verfasser der Bruder des USA.-Botschaftrrs
in London, Winant , ist.

In skizzenhaften und Wohl absichtlich unbe¬
stimmten Auszeichnungen wird hier das Bild
eines neuen Völkerbundes  entworfen,
für den der Verfasser die Bezeichnung„Welt¬
union" geprägt hat. Clinton Winant  fand
als „Weltverbesserungsplan" nichts Besseres
als die Idee jener R e g i o na l p a kt e, die
einst der Bolschewist Litwmow-Finkelstein mit
Hilfe der Genfer Liga der Welt auszuerlegen
bemüht war.

Winant hat diese Regionalpakte setzt in
„R e g i o n a l u n i o n cn" umgetauft. Er ist
sich offenbar darüber klar, daß heute niemand
rn der Welt mehr etwas von der einstigen
Genfer Liga wissen will. Aus taktischen Grün¬
den hält er es daher für zweckmäßig, an der
bisherigen Einrichtung Kritik zu üben, und
spricht dann von der Notwendigkeit größerer
Kollektivunionen. Er will diese aber so auf¬
teilen, daß die USA . oder zumindest die
angelsächsische Welt sie kontrollieren
und beherrschen  kann.

Das Ganze ist also nichts anderes als ein
m tauschende Worte gekleideter Plan kür eine
Neuauflage des Völkerbundes, der Washing¬
ton eine weitestgehende Weltherrschaft erleich,
tern soll. Die Waffen Hilfe  zwischen
„Unionen" und ähnliche Programm -Punktc,
wie sie ,m Artikel 16 des einstigen Genfer

Nach örm TerminkalenAer
Von Neietiriminislei - ilr <» » e d k e I s

Die Engländer haben im bisherigen Ver¬
lauf des Krieges nicht einen einzigen Sieg

, von Bedeutung aufzuweisen. Wo sie irgend-
' wo in Europa oder anderswo mit unseren
, Soldaten zusammcntrafen, da mußten sie,
i und zwar meistens nach kurzer Zeit. Fersen-
j gcld geben und einen wie sie sich angewöhnt

haben zu sagen, glanzenden Rückzug antreten.
! Ihr militärisches Prestige ist so ziemlich da-
! hin; nicht nur bei den neutralen Völkern,
l auch sie selbst trauen sich nicht allzuviel mehr
! zu. Zwar stoßen sie hin und wieder noch ein

mmciskaliertes KricgSgeschrei ans. schlagen,
! laut und vernehmlich mit den Schwerkern an
! ihre Schilde, ergehen sich in finsteren Drvhun-
§gen, was sie morgen oder übermorgen ftir

Heldentaten vollbringen: aber das ist auch
alles.

Sie gönnen unserer Wehrmacht ihre Siege
nicht. Sie können sie Zwar durch ihre Rede¬
reien nicht ans der Welt schassen, aber sie
suchen wenigstens den Anschein zu erwecken,

^als seien sic ganz zwecklos und für die Er-
r -nguiig deS Endsieges Vvllkommen nncrheb-
. .ch, außerdem kämen sic zu spät und da sie
Vv» der deutschen Führung früher erwartet
und geplant gewesen seien, wären sie in Wirk¬
lichkeit glatte Niederlagen.

Dieses Verfahren ist ebenso perfide wie al¬
bern. Wenn überhaupt in diesem Kriege von
Siegen und gewonnenen Feldzügen die Rede
ist, bann täten die Engländer gut daran , z u
schweigen  und in ihre Ecke zurückznkrie»
chen. Statt dessen aber ergehen sie sich in
lauten Prahlereien und Besserwissereien, krei¬
den uns wie Beckmesser dem jungen Walter
Stolzing unsere angeblichen operativen und
taktischen Fehler an, um dann am Ende eines
siegreichen Feldzuges den Ruf anzuskimmen:
„Vcrsungen und vertan."

Machen wir ' eine Million Gefangene, so
behaupten sie, wir hätten eigentlich zwei Mil¬
lionen machen wolle», unser Erfolg sei also
in Wirklichkeit ein Mißerfolg. Nehmen wir
eine Stadt am 15. Oktober, dann erklären sie,
die Einnahme dieser Stadt sei eigentlich für
den lO. Oktober geplant gewesen, der Führer
habe sich also wieder einmal verrechnet und
stände jetzt vor dem Scheitern seiner Projekte.
Erobern wir Kiew, dann sagen sie mit drc.ster
Unschuldsmiene, wir hätten eigentlich Lenin¬
grad erobern wollen und hätten nur Kiew
genommen, um unser Volk zu beruhigen; es
bestände für uns also gar kein Grund zu einer
Sondermeldung, im Gegenteil, nur Grund,
unser Haupt zu verhüllen und zu weinen.

Die Engländer rechnen uns den Krieg nach
ihrem Terminkalender vor. Sie spielen sich
ans, als würden sie zu den geheimsten Bespre¬
chungen unserer militärischen und politischen
Führung hlnzugezogen. wüßten alles, nicht
nur, was wir sagen, sondern auch was wir
denken. Die Zumutung , die sie damit an die
europäische Intelligenz stellen, ist eigentlich
eine Beleidigung, denn die Engländer
wissengarnichts.  Was sie über dir Ope¬rationen im Osten berichten, ist lauter Kom¬
bination oder Schwindel, den sich ihre Presse¬
lümmel aus den schmutzigen Fingernägeln
saugen.

Sie , die auf die weitere Entwicklung in
Europa überhaupt keinen Einfluß mehr be¬
sitzen, haben sich, anstatt sich für sich einen
Terminkalender anzulegen, einen solchen für
uns angelegt, und nach dem müssen wir nun
siegen, ob wir wollen oder nicht.

Das war schon bei Beginn des Krieges so.
Im Winter 1939/40 erklärten sie. weil wir im
Oktober vorher nicht den Sturm aus die Ma¬
ginotlinie gewagt hätten, sei der Krieg für
uns verloren. Als wir Norwegen ihrem ge¬
planten Zugriff entrissen, meinten sie, nun
seien unsere Fronten so verlängert , daß wir
schon deshalb nicht mehr gewinnen könnten.
Als der Balkan von ihnen reingefegt wurde,
behaupteten sie, das hätte ein Jahr früher ge¬
schehen müssen, setzt sei das vollkommen zweck¬los und ohne jeden Einfluß aus den weiteren
Verlauf des Krieges. Als wir die bolschewi¬
stische Bedrohung abschüttelten und die sowje¬
tischen Stoßarmeen zertrümmerten , verlang¬
ten sie von uns, daß wir Raum gewinnen
sollten. Jetzt, wo wir Raum gewinnen, ist es
wieder umgekehrt. Wir schlagen ihnen einen
Festlandsdegen nach dem anderen aus der
Hand; sie aber antworten darauf , die Zeit ar¬beite für sie.

Man beleidigt uns direkt mit der Zumu¬
tung, daß wir auf diese faden Einwände
etwas erwidern sollen. Der Führer  siegt
nicht nach englischem, sondern nach seinem
eigenen  Plan.

Die Engländer bauen auf Wünsche, Hoff¬
nungen und Illusionen , wir ausschließlich auf
Tatsachen. Unsere Prognose für die Zukunft
ist eine durchaus realistische. Wir machen we¬
der «uS selbst noch unserem Volke etwas vor.



Der 1Vekrmaütil5der»ckt
^IIS 6em kübrer -Hauptguartier , 24. Okt.

Das Oberkonimanäo 6er Wehrmacht gibt
bekannt:

Im Osken  schreiten 6ie Angriffs - uncl
VerlolgunKsoperationen weiter kort . Lei 6er
Abwehr eines sowjetischen 6egenangrikks im
blor6teil cler Ostfront fügte ciic spanische
„Klaue Division " 6em Lein6 schwere Ver¬
luste ru un6 brachte mebrcre bunüert 6e-
fangene ein . Die Duftwaffe versenkte im
Leegebict 6er Krim  einen sowjeti¬
schen Dampfer von 6000 LKD. uncl belegte
hloskau mit 8preng - uncl Lranclbomben.

In k̂ oräafrika  schossen äeutsche ^ä-
ger 6rei britische Llugreuge ab.

Der keincl warf in 6er letzten I^acht Lom-
ben auf verschiedene Orte 6cs nor66eut-
scben Xüstengebie ^ s,  u . a. auf Ham¬
burg uncl Kiel . Die Zivilbevölkerung batte
geringe Verluste . Die 8cbäclen sincl unerbeb¬
lich. Rio britischer Lomber wurcle abgescbos-sen.

Nach einer ganz nüchternen Ueberprüfung der
Lage und der uns und unseren Gegnern ver¬
bleibenden Möglichkeiten, muffen wir zu dem
Ergebnis kommen, daß der Sieg uns ge¬
wiß ist.  Wann er uns in die Hand fällt, das
weiß kein Mensch: aber daß wir ihn erringen
werben, das wissen wir ganz genau.

Die Engländer täten also gut daran, uns
in Zukunft mit ihren Terminfestsetzungen und
guten Ratschlägen zu verschonen. Wir haben
keine Verwendung dafür. Wenn wir einmal
irgendwann die Absicht hätten, irgenbwo
einen glänzenden Rückzug anzutreten, dannwürden wir uns wieder vertrauensvoll an sie
wenden. Vorerst aber haben wir nur die Ab¬
sicht, zu siegen. Und um uns da mit gutem
Rat zur Seite zu stehen, dazu sind sie uns zu
wenig fachmännisch vorgebildet; da verlassen
wir uns schon lieber auf uns selbst.

Und was die Pläne des Führers anlangt,
die erfahren die Herren Engländer immer
erst, wenn sie erfüllt sind. Wir denken, früh
genug, und, wie die Ereignisse bewiesen haben,für ihre Bedürfnisse meistens viel zu früh.

Neue Lustangriffe gegen Malta
Ter italienische Wehrmachtsbrricht

Rom, 24. Oktober. Der italienische Wehr-
machtsbericht vom Freitag hat folgenden
Wortlaut : „Am gestrigen Nachmittag führten
feindliche Flugzeuge einen Einflug auf Cro-
tone aus, unbeträchtlicher Sachschaden, keine
Opfer. In der vergangenen Nacht erfolgten
neue Einflüge auf Neapel,  die Verluste be¬schränkten sich auf fünf Verletzte unter der
Zivilbevölkerung, die angerichteten Schäden
sind nicht schwer. Unsere Luftwaffe unternahm
erneut Aktionen auf Malta,  wobei der
Flughafen von Micabba und die Hafenan-
laaen von La Valetta getroffen wurden.

In Nordafrika  nichts Besonderes an
den Fronten zu Lande. In Tobruk wurde
ein feindliches Flugzeug von unseren Jägernabgeschoffen. Britische Flugzeuge bombardier¬
ten Bengali, Homs und Tripolis , wobei keine
Opfer zu beklagen waren, sondern nur leichter
Materialschaden in Homs angerichtet wurde.
Drei Bomber wurden brennend abgeschoffen,
davon zwei in Bengasi und der dritte in
Homs. Rettungsboote bargen die verkohlten
Leichen von einigen feindlichen Fliegern."

UGA -Stützpuntt in Nordirland
Tausende von Technikern bereits eingetroffen

Genf, 24. Oktober. Die „Daily Mail " be¬
richtet. daß in Nordirland Tausende von Tech¬
nikern und Arbeitern aus den USA . einge¬
troffen seien, um zu Lasten des England-
Hilsegesetzes in Nordirland einen nord-
amerikanischen Stützpunkt  zu schaf¬
fen. Bei der Regierung der USA . lvurde
die Entsendung von Marinemannschaften zur
^Sicherung" der Arbeiten für den Stützpunktbeantragt.

Mr. Baker: Unsere Grenze liegt an der WolgaZv"-- »-mcku«-
Der Rrrdiscbo ! von Lsoterburx spricht von seinen „bolschewistischen kLsroeracken"
Kopenhagen,  24. Oktober. Im englischen

Unterhaus erhitzte eine Debatte die Gemüter
über die Hilfe, die England den Sowjets zu¬
gesagt hat. Vertreter aller Parteien beteilig¬
ten sich an der Aussprache.

Besonders kampflustig zeigte sich auch hier
der Erzbischof von Cauterbury,  der
erklärte, er hoffe, daß angesichts der groß¬
artigen Einigkeit, die augenblicklich unter den
Bolschewisten herrsche, die sowjetische Regie¬
rung nach dem Kriege die Prinzipien der
Freiheit und der Religion vollkommen an¬
erkennen würde. Um keinen Zweifel über seine
Sympathie für den Bolschewismus aufkom-
men zu lassen, sagte er wörtlich: „Wir sind
jetzt die Kameraden der bolschewi-
stischenArmeen  und des sowjetischen Vol-
k"s, nicht nur , indem wir dem wilden und
skrupellosen Ehrgeiz Hitlers Widerstand bie¬
ten, sondern auch in dem tiefergehenden Kampf
egen den Geist des Bösen. Nach der Moral
es Erzbischofs verkörpert also der National¬

sozialismus das Prinzip des Bösen, während
die Bolschewisten für das Prinzip des Guten
kämpfen.

Der Vertreter der Opposition, Noel
Baker,  ließ sich zu der Feststellung Hin¬
reißen: „Unsere Grenze liegt an derWolga und am Do  n. Diese Proklamie-
rung der neuen englischen Grenze soll den

lebhaften Beifall des Hauses ausgelöst haben.
Die Weltöffentlichkeit allerdings wird für diese
neue britische Grenzverlegung von der Elbe,
vom Rhein, von der Kanalküste, von der
Weichsel nun zur Wolga und zum Don nur
ein mitleidiges Lächeln übrig haben.

Archangelsk und Onega evakuiert
Auch Noosevelt wird diese Maßnahme begrüßen

ln. Helsinki, 25. Oktober. Es steht jetzt fest,
daß die von Rooscvelt versprocheneSowjet¬
hilfe lediglich deshalb von Wladiwostoknach
Archangelsk „umgeleitet " werden soll, weil
die neue japanische Regierung Washington
hat wissen lassen, daß sie keine weiteren Waf¬
fentransporte nach Wladiwostok  dulden
wird. Noosevelt, dem es mit der Sowjethilfc
niemals ganz ernst gewesen ist, wird deshalb
die Meldung sehr gelegen kommen, daß die ge¬
samte Zivilbevölkerung der beiden wichtigen
sowjetischen Häfen Archangelsk und Onega
evakuiert  und ins Innere der Sowjet¬union gebracht worden ist, denn auf diese
Weise kann er sich erneut von den ungern
übernommenen Verpflichtungen der sterben¬
den Sowjetunion gegenüber drücken. Um eine
neue Ausrede wird er nicht verlegen sein. In
Archangelsk sind übrigens von den 200 000
Einwohnern nur noch rund 50 000 Soldaten
und Hafenarbeiter ansässig.

8lakin keieel OeZien bei IVein «rnel
„An jedem neuen Tage, wenn die Däm¬merung hereinbricht, legt sich der Schatten des

Todes über Moskau. Um 10 Uhr abends sind
die Hotels und Gaststätten geschloffen, die
Häuser werden abgcsperrt und nur die Poli¬
tischen Kommissare, die wenigen Briten und
Amerikaner, die sich heute noch in Moskau auf¬
halten, dürfen sich in den menschenleeren Stra¬
ßen zeigen. Kein Russe erhält den „Nachtpaß",es sei denn, er stände im Dienst der GVU.
Moskau ist düsterer, als es je zuvor war. Nur
noch die organisierten Kommunisten erhalten
Lebensmittel, die übrige Bevölkerung ist am
Verhungern. Wodka ist nicht mehr aufzntrei-
ben, Zigaretten sind seit Wochen verschwun¬
den und nur noch in der britischen und ame¬
rikanischen Botschaft gibt es Whisky. Kein
Zivilist ist auf der Straße zu sehen. Selbst
Knaben von 13 und 14 Jahren wurden an die
Front geschickt. Das Schicksal rückt näher und
näher an die Hauptstadt der Sowjets heran,
unaufhaltsam und unerbittlich!"

Das alles sind Worte britischer Berichter¬
statter. Zwischen einer Flut von Lügen und
Phrasen dringt von Zeit zu Zeit die Wahr¬
heit durch. Und diese Wahrheit über Moskau
ist eine einzige furchtbare Anklage gegen die
Machthaber der Sowjetunion , die Millionen
von Menschen sinnlos in den Tod treiben.

Man wird an die Orgien des untergehenden
Karthago erinnert , die in der Geschichte trau¬
rigen Ruhm gewannen, wenn man die Schil¬
derungen liest, die von den Mitgliedern der
britisch- amerikanischen Moskau - Kommission
über ein Liebesmahl, zu dem Stalin sie in den
Kreml geladen hatte, gegeben wurden. Es ge¬
hört eine nicht mehr zu übersteigende Gesin¬
nungslosigkeit und der ganze snohbistische Zy¬
nismus britischen Plutokratentums dazu, um
seine eigene Schmach und Erbärmlichkeit der¬
art herauszustellen. Aber lassen wir die Bri¬
ten dieses Liebesmahl mit ihrem bolschewisti¬
schen Verbündeten selbst beschreiben, so wie es
in allen britischen Zeitungen geschehen ist.

„Es war das erste Festmahl Stalins für
eine ausländische Kommission. Wahrend die
Flak draußen bellte und die Bomben dröhn¬
ten, gab Stalin eines der üppigsten Gnst-
mähler der Weltgeschichte den Vertretern der
Demokratien. Im weißen Marmorsaal mit
zart gemalten seidenen Vorhängen waren die
Tafeln gedeckt. Die Tische waren übervoll mitden schönstew"Gcrichten und kostbarsten Wei¬

nen, die auf dem Boden der Sowjetunion ge¬
wachsen waren. Verwirrt studierten die Gäste
den beispiellosen Aufmarsch der Flaschen."

Stalin  war in glänzendster Laune, und
der Kreml brach in dieser Stacht schier vor
Lachen und Lärmen. Dann begann das Eisen
und mit ihm die Ansprachen. Achtundsechzig
waren es und vierunddreißigmal hob sich die
Tafelrunde, um Toaste auszubringen, von
denen Stalin selbst eine ganze Reihe an¬
stimmte. Seine Stimme war dabei „weich
und sehr zart ". Mehrfach ging er langsam
und behutsam um den Tisch, um immer wie¬
der mit seinen Güsten anzustoßen.

Lord Äeaverbrook  hatte den „Ehren¬
platz" neben Stalin erhalten, der ihm zwi¬
schen den Toasts und zahllosen Gängen reich¬
lich Witze erzählte, die den alten Lord sich mit
„brausendem Gelächter schütteln" ließen. Hin¬
ter den beiden stand der Jude Litininow-Fin-
kelstcin und machte den Uebersetzer. Beaver¬
brook seinerseits gab in Witzen nichts nach
und vor Lachen berstend umarmten sich der
königstreue Lord und der Oberste der Welt¬
revolutionäre und Fürstenmörder. Dazu
spielte eine bezaubernde „Hand" — und was
der Wein nicht erreichte, brachten ihre Klänge
zuwege.

Um sechs Uhr nachmittags hatte das Mahl
begonnen, spät nach Mitternacht ging es zu
Ende. Und nun lud Stalin seine demokrati¬
schen Gäste zur Fortsetzung der Feier in den
Theatersaal, wo ihnen sogenanntes „Volks¬
leben" in der Sowjetunion gezeigt werden
sollte. Aber ein großer Teil der Briten und
Amerikaner war den Weinen und Schnäpsen
Stalins nicht gewachsen gewesen und muhte
in die Hotels zurückgebracht werden. Nur die
ganz Widerstandsfähigen hielten mit Stalin
bis zum Morgen durch, dann gaben auch sie
nach.

Soweit die britischen Schilderungen. Es
ist schade, daß die Briten nicht ausplauderten,
worauf sie toasteten. Wahrscheinlich hatten
sie es selbst am nächsten Morgen vergessen.
Es ist auch schade, daß der Wortlaut der Re¬
den nicht erhalten geblieben ist. Nicht um
ihrer selbst willen etwa, sondern um in Jahr¬
zehnten der Welt noch zeigen zu können,
welchen Geistes die Männer waren, die ein¬
mal das Schicksal von Völkern in der Hand
hatten und den Großenwahnsinn besaßen, in
das Werden der Geschichte eingreifen zu wol¬
len.

^ So weit ist es mit ihnen gekommen. S»
^ tief sind sie gesunken, die Engländer . In
^ ihrer Bettelei um Finanz- und Rüstungs-
- Hilfe lassen sie jetzt, damit die amerikanischen
- Snobs für ihre guten Dollars wenigsten-
- eine kleine Gegengabe erhalten, auf einer
^ Auktion in der Neuyorker Fifth Avenuei „neben anderen königlichen Schätzen" Nacht-
^ Hemden, Strümpfe und andere Wäschestücke
^ der K ö n i g i n V i kt o r i a meistbietend ver»
^ steigern. Welch Posthume intime Reize müs»
^ sen doch von dieser königlichen Tag- und
- Nachtwäsche ausgehen, daß man sie in dem
- „demokratischsten" Land der Erde heute noch- zu guren Preisen unter den Hammer brin-
? gen kann!
^ Die amerikanische Dollar -Aristokratie ruft
- verklärten Auges frei nach Shakespeare!
^ „Laßt wohlbeleibte Leibchen um mich seinl"
- und kauft. Zu jedem Preis . Ganz gleich, oH
- die musealen Wäschestücke immer noch nacki
^ alt -englisch Lavendel, naw dem Moder eine-?
^ versinkenden Politischen Systems oder vo4,
r der Ueberfahrt her nur nacy Salzlust dusie»,
^ Wer wird sich nun beim nächsten Ena--
: landhilfe-Fivc-o'clock mit traumseligem La>
i chcln den erstaunten USA .-Bürgern im kre>
- nenbestickten Nachthemd der Queen zeiges
i dürfen? Die Frau irgendeines Millionen»
i schweren Börsenjobbers, . eines Altwarcm
^ Händlers in amerikanischen Zerstörern ods
- gar Ihre Majestät, die Frau Präsidentin
: „Queen" Eleanor . . .?
^ Aber der Fall ist nicht nur grotesk, sov«
- dern auch symbolisch. In dem ganzen Jan»
^ mer ihrer Hilflosigkeit und ihrer Hiijsve:- dürftigkeit stehen die Engländer bei dies«-
: Auktion nackt bis aufs Hemd da, bis auf»
- Nachthemd der Königin!

Ritterkreuz für emen Gefreiten
Ein hervorragend tapferer,kaltblütiger Kämpf?i

club. Berlin , 24. Oktober . Der Führer uriH
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht verlief
auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Her»
reS, Generaljeldmarschallvon Brauchitsch, dali
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an den Ge¬
freiten Heinrich Schulz in einem Pionier¬
bataillon. Im Abwehrkamps gegen die Sowjelt
bewährte sich der am 9. November in Josefow
Kreis Litzmannstadt, geborene junge Soldat-
als hervorragend tapferer, kaltblütiger Rämp»
fer und Draufgänger . Er hat bei dem Angriffüber die Landenge auf der Halbinsel
Sorve  vom 27. bis 30. September teils
allein, teils mit seiner Flammenwerfergruppq
oder in Zusammenarbeit mit der Infanterieeine größere Anzahl Bunker niederge¬
kämpft  und damit, die Voraussetzung fül,
den weiteren Angriff zur vollständigen Erok?
rung der Insel Oesel geschaffen.

iir
Der Füb rer hat dem mit der Kühruna Lei

Neichsjuftizministeriums beauftragten StaatssekretLr-
Schlcgclberaer zu feinem VS. Geburtstag telcgravbiscki
herzliche Glückwünsche ausgesprochen: auch NeicbS-
marschall Gbring  bat ihm in einem herzlich ge¬
haltenen Telegramm Glückwünsche übermittelt.

Reichs marschall Göring  wurde durch bl«
Verleihung der höchsten slowakischen militärische«
Auszeichnung geehrt : Staatspräsident Dr . Tiso über
reichte dem Reichsmarschall den Orden bei dem Be¬
such in dessen Hauvtauartier.

Ritterkreuzträger Hauptmaun Ger¬
hard Czernik,  Staffelkapitän in einem Kampf¬
geschwader, sand den Heldentod.

Deutsche Fernkampfartillerie  beschoß
einen stark gesicherten britischen Gcleitzug wirksam
im Kanal : der Geleitzug drehte ab und ging in den
Schub der britischen Küste.

Die „Freiwillige Schweizer Hilfs¬
aktion ", die aus einer Anzahl von Aerzten und
Krankenschwestern besteht, traf in Berlin ein, von
wo aus sie an der Ostfront eingesetzt wird.

JnStockholm  wurde die Deutsche Schule durch
den deutschen Geschäftsträger Dr . Dankwort eröff¬
net : die eindrucksvolle Feier stand im Zeichen deutsch-
schwedischerkultureller Zusammenarbeit.

Der javanische Reichstag  ist zum IS. No¬
vember für eine fünftägige Sondersitzung einbcrufen
worden.

Oer seltsam veränderte Max!
Humoreske von Hokmnon v. IV e 11 « o h o k

Der alle Herr Oberstudiendirektor war
schon lange im Ruhestand und ein sehr güti¬
ger Großpapa. Seinem kleinen Enkel Maxl
diente er bald als Kamel, bald als irgend ein
anderes feuriges Reittier , oder er mußte
gegen ihn mit einer weit unterlegenen Zinn¬
soldatenmacht in von vornherein verlorene
Schlachten ziehen. Oder sie spielten Verstecken.

Wie wunderbar ungeschickt konnte der
Großpapa suchen, immer gerade dort, wo kein
Maxl war. Und wenn er dazu halblaut
brummte: ,̂ Ja , wo steckt denn der Maxl nur?
Der kann stch ja unsichtbar machen! So ein
Kerl, der Maxl !" und dabei einen Schritt
vom Versteck entfernt stand, dann konnte der

sogleich mit einem triumphierenden: ,Z>a, da
ü) . er ia !" den Enkel, der verstaubt wie eine
alte Weinflasche war, hinter irgend einemSchrank hervor.

Aber umgekehrt war es noch fast lustiger.
Obwohl Ma§l sich wirklich voll des Eifers in
die Suche stürzte, hätte er meist den listigen,
alten Herrn , der immer neue Schliche und
Kniffe erfand, nicht endeckt, wenn nicht der
Großpapa etwas nachgeholfen hätte. Sobald
die Lust am Suchen zu vergehen drohte, und
Maxl unwillig rief: „Großpapi. ich find' dich
nicht! und sogar flüchtig daran dachte, ein
wenig zu heulen, ertönte plötzlich aus irgend
emem Winkel des Zimmers ganz leise der
ftiße Rur : .Kuckuck!", oder ein kleines Hünd¬
chen bellte zaghaft mit hoher Stimme, oder
es liey sich gar der böse große Bär mit ab¬
grundtiefem Brummen vernehmen.

Ja . und dann war es natürlich wieder

blaßte nie der Zauber des alten Spieles, und
auch diesmal konnte Maxl gar nicht genug
davon bekommen. „Großpapi, versteck dich
noch einmal. Das allerletzte Mal !" bettelte
der Kleine immer wieder. Er hätte auch einen
Stein damit zu erweichen vermocht, geschweige
denn das ohnehin butterweiche großväterliche
Herz.

Maxl marschierte also abermals auf den
Gang hinaus, während der alte Herr sich mit
Hilfe von Kleiderständer und Ofenschirm wirk¬
lich äußerst raffiniert tarnte . Allerdings war
es so eng in dem Versteck, daß der prächtige,
Weiße Großpapabart kaum noch untergebracht
werden konnte.

Ungeduldig klopfte es an der Tür.
„Kuckuck!" gab der Großvater das Start¬

signal.
Der Sucher nahte. Der alte. Herr im Ver¬

keim Atmen ein wenig am Ofenschirm. Aber
auch die Schritte Maxls wurden vom dicken
Teppich sehr gedämpft.

Es vergingen einige Minuten . Noch war
Maxl anscheinend bei Laune, denn er begann
sich noch nicht auf das Jammern zu verlegen.
Er wird schon ausdauernder , dachte der Groß¬
vater anerkennend bei sich und machte aus
freien Stücken zur Belohnung ganz leise
„Kuckuck!" ' Nichts rührte sich. .Lmckuck!" wie¬
derholte der Oberstndiendirektor etwas dring¬
licher. Nichts. Der Kuckuck verfing heute offen¬
bar nicht. Der Großvater geriet in seiner Enge
in Schweiß. Der Kuckuck rief zornig. Das
Hündchen kläffte, daß der lange weiße Bart
wild auf und nieder tanzte. Und der große
Bär grollte wie eine nahende Wetterwand . . .

„Geben Sie sich keine Mühe, Herr Ober¬
studiendirektor", sprach da schließlich eine
freundliche Stimme . ,Hch weiß doch schon
längst, daß Sie da hinterm Ofenschirm stecken.

lustig und nicht mehr schwer, den Großvater ! Kommen Sie nur heraus , es nützt ja doch
rn feinem Winkel zu entdecken und unter Sie - nichts!" sagte lächelnd der Gasmann . „Die
gestanz hervorzuholen. Auf diese Weise ver- I Rechnung müssen Sie ja doch bezahlen!"

Millionenfrühstück von dazumal
LrrSKIung von Lrast Lime»

Hühnerleins Ambet und ihre Schwester
Julchen führten schon vier Jahrzehnte lang
ein lediges Dasein. Sie schafften sich mit ihren
zwei Kühen aus den krummen Aeckern müd
und waren zu jeder Stunde daraus bedacht,viele Sparpfennige auf die Seite zu legen.
Da aber beide gar manchen Dingen im Welt¬
geschehen mißtrauten , trugen sie das Er¬
übrigte nicht auf die Kaffe, sondern verstecktenes in Vettstrohsäcken, Töpfen und alten
Strümpfen . Gerade — es war in der „ruhm¬
reichen" Nachkriegszeit vor 18 Jahren — stand
die Geldentwertung in schönster Blüte . Die
Scheine wirbelten mit immer größeren Zah¬
len wie Schneeflocken im Land umher, und
auch Ambet und Julchen konnten damit ihre
Vorratssäckchen beträchtlich füllen.

„Jörg ", sagte da einmal Ambet zum Nach¬
bar Klöppel-Jörg , „unsere zwei Erlen auf derGeierswiese sind hinfällig, willst du sie um¬
hauen? Wir schwachen Weibskörper können
es nicht, wollen dir's aber natürlich bezahlen."

„Morgen schon werde ich die Kerle schmei¬
ßen", erwiderte der Jörg . Als am folgenden
Tag Julchen und Ambet auf ihrem Hof
schafften, da kam er mit Axt und Säge des
Wegs. „So , ihr Mädchen, die Erlen liegen
und sind auch klein geschnitten — nun habt
ihr guten Winterbrand ."

„Hutzeln und Butterweck", staunte die Am¬
bet, „das ist aber schnell gegangen — was
kostet's denn nun ?"

„Ach no", zögerte Klöppel, „was soll ich da
sagen — es war ja bald gemacht."

„Gebt ihm ein gutes Frühstück", lachte die
horchende Bohnen-Gritt vor der nahen Nach¬
barstür , „vielleicht zwei Eier, ein Stück
Schwartenmagen und einen kräftigen Schluck
— gelt Jörg , damit wärst du schon zufrieden?"

„Dein Vorschlag ist nicht schlecht", schmun¬
zelte der Erlenfäller und stapfte weiter um
die Ecke.

Hühnerleins aber berieten nun zwei Tage
und Nächte lang, wie teuer das Frühstück
wohl käme. „Wenn Jörg die Wurst ißt",
schätzte Ambet, „dann will er auch Brot dazu."

,,Ja freilich", eiferte Julchen, „und zu denEiern auch Salz ."
„O tausend Not, so vielerlei!" krisch Ambet,

„und für ein einziges Ei bekommen wir vom
-^ ans eine ganze Million ! Ach Jul¬

chen und dann noch der Schnaps! Das Früh-
Iiuct ro,iet uns ja viele Millionen."

„Und nur die Bohnen-Gritt ist daran
schuld", jammerte die andere, „diese Dribschern
hat uns das eingebrocktl Diese schadenfrohe
Schnuttel !"

Wieder verbrachten die beiden eine schlaf¬
lose Nacht, um einen Ausweg aus dem dro¬
henden Millionenverlust zu ersinnen.

„Ich hab's". krähte endlich nn grauenden
Morgen das Julchen, „wir geben Jörg einenkleinen Käs."

Noch besser „Birnenmusbrot ", hastete Am¬
bet heraus, „davon wird er auch satt — und
davon haben wir noch fünf Töpfe voll." —

Der Klöppel-Jörg staunte, als HühnerlcinS
Julchen schon am frühen Morgen zu ihm in
die Stube schlurbtc. „Ei Jörg ", stotterte daSMädchen verlegen, „i—ich kam wegen dem
Frühstück— und Ambet läßt fragen, ob dir
auch Birnenmusbrot schmeckt?"

„O Julchen", lachte der Jörg , „mir schmeckt
noch weniger! Grüß die Ambet, und sie soll
ihr Musbrot selber essen."

Leicht und froh stelzte Julchen mit der
Freudenbotschaft heim.

„Gott sei Dank", rief die Schwester, trug
die zwei Frühstückseier in der gleichen Stunde
zum Händler und erhielt dafür drei Millio¬
nen. Das viele Geld aber steckte sie daheim
zum andern in den Strumpf . ,

So war der Klöppel-Jörg um ein Früh¬
stück gekommen; die sparsamen Schwestern
aber hatten ein „großes Vermögen" gewon¬
nen. Heute noch haben sie ihre Schubladen
voller Millionen von dazumal.



-4us ZtLdr und Kreis LaSiv
Auc ciuec/i wLekkü/ies Op ^ec ^eeL/
Es gibt keinen gemeinsamen Maßstab sür die

Opfer an Leib und Leben, die unsere Soldaten
täglich bringen, die Ausdruck unseres Beitra¬
gs zum Kriegs-WHW. sind. Trotzdem ist un¬
sere Gabe zum Kriegs-WHW. die einzige Aus¬
drucksmöglichkeit unseres Dankes und unseres
Verständnissesfür die Opfer der Front . An
uns liegt es, dafür zu sorgen, daß unser Be¬
kenntnis zum Opfer unserer Soldaten anläß¬
lich der zweiten Reichs-Straßen 'ammlung zum
Kriegs-WHW. würdig ist. Wir sind uns dessen
sicher, daß auch diese Aktion des dritten Kriegs¬
winterhilfswerks ein Beitrag zum Sieg ist.
Daher ist die Hingabe auch des letzten von uns
in Anbetracht der Härte des Kampfes auf allen
Gebieten unumgänglich Die Freiheit unseres
Volkes kann nur durch wirkliche  Opfer er¬
zwungen werden. Wie der Sieg unseres Rei¬
ches die Voraussetzung für die Neuordnung
Europas ist, so muß der Sieg des sozialen Ge¬
dankens, dessen reinste Verkörperung das
Kriegswinterhilfswerk ist, das Fundament der
künftigen Entwicklung des deutschen Volkes als
Vorbild für die ganze Kulturwelt werden.

*

Kartoffeln sachgemäß lagern!
Mit der Einkellerung von Kartoffeln über¬

nehmen wir die Aufgabe, sie auch richtig und
fachgemäß durchzuführen. Selbstverständlich
wird man von Kartoffeln nur die Menge ein¬
kellern, die voraussichtlich auch bestimmt ver¬
braucht wird und die man gut unterbringen
kann Nur wer einen guten Keller zur Verfü¬
gung hat, soll Winterkartoffeln aufbewahren.
Feuchte oder zu warme Keller sind dafür gänz¬
lich ungeeignet. Kartoffeln erfordern eine trok-
kcne, dunkle, luftige, frostfreie, aber auch küble
Lagerung, wenn sie nicht verdorben sollen. Be¬
vor wir einlagern, müssen wir den Keller gründ¬
lich scheuern und lüften, wenn nötig, auch fri 'ch
kalken. Nach Möglichkeit sollen keine Heizungs¬
rohre durch den Keller gehen oder zu dicht da¬
ran vorbeiführen. Größere Mengen Kartoffeln
lagern wir auf Stroh , über das wir noch Bret¬
ter legen, oder wir schichten die Kartoffeln auf
Lattenroste. Höher als 60 Zentimeter sollen sie
nicht aufaeschichtet werden. Ilm eine Fäulnis-
gefabr ausnckchalten, wird man die Kartoffeln
zweckmäßig von Zeit zu Zeit umschaufeln. An¬
gefaulte Kartoffeln.liest man dabei heraus, da¬
mit sie n-cht die anderen anstecken können. Bei
starker Kälte wird man die Kartoffeln vor
Frost durch ein Zudecken mit Säcken oder Stroh
schützen. Bei einem kleineren Vorrat , wie ihn
ein normaler Familienhausbalt nötig bat, ist
eine Fallkiste sehr praktisch. Man kann sie aus
Latten und Brettern selbst Herstellen. Der Bo¬
den unten muß schräg sein, damit die unter¬
sten Kartoffeln immer zuerst entnommen wer-
oen. Auf diese Art eingekellerte Kartoffeln hal¬
ten sich sehr gut.

„Mutter"
Ein Gigli-Film im „Volkstheater Calw"
In seinem neuen Film „Mutter " spielt Be¬

njamins Gigli  wieder die Rolle eines großen
Sängers , der in einen Ehckonflikt gerät. Die
Mutter des Sängers , im Film von Emma
Gramatica,  der berühmten italienischen
Tragödin, dargestellt, versteht es unter größter
Aufopferung, die Schatten, die über der Ehe
des gefeierten Künstlers stehen, zu bannen.
Giglis Rolle ist in diesem Film mehr passiv,
aber sie gibt ihm die Gelegenheit, Glanzstücke
feines Repcrtoirs sowie wundervolle italieni¬
sche Volkslieder zu Gehör zu bringen. Im Mit¬
telpunkt der Handlung steht eine glanzvolle
Aufführung der Vertuschen Oper „Othello".
Diese Aufführung allein schon macht den Film
sehenswert. Giglis Partner sind Carola Höhn
und Friedrich Benfer.  Im Beiprogramm
laufen ein Kulturfilm und die Deutsche Wo¬
chenschau mit vielen fesselnden Bildsolgen un¬
serer Frontberichter. S.

! Das Sportamt der NSG . „Kraft durch
Freude" wird vom Jahre 1942 an jeweils im
Frühling einen allgemeinen deutschen
Sportwandertag der Betriebe
durchführen. . .

Die
wurden
Und unter Nci

Frauen Milchsammelstellen
als öffentliche Einrichtung anerkannt

ichsaufsicht gestellt.

Die Photographen  werden aufgefor-
dcrt, Ausnahmen für die Wehrmacht  allen
anderen Aufträgen voran zu stellen. Keinem
Urlauber darf die Anfertigung einer Auf¬
nahme verweigert werden.*

Im Gebiet des Eeneralpostmeisters Ost¬
land  werden die Sendungen des allgemei¬
nen Postdienstes jetzt zugcstellt. Es ist daher
nicht mehr erforderlich, auf den Sendungen
neben dem Bestimmungsort noch das Avhol-
postamt anzugcben. 4-

Zwischen dem Deutschen Reich und dem Be¬
zirk. Lemberg ist der öffentliche Telc-
graphendienst  ausgenommen worden.

c/«-n /Vac/lbarK6me «nck«n
Birkenfeld. Am 20. Oktober fand hier ein

Kurs vom Reichsmütterdienst über Erziehungs¬
fragen seinen Abschluß. Der Kurs wurde von
Frist Gisela Heilbron, der Kreisabteilungsleite¬
rin vom Reichsmütterdienst in Calw geleitet.

Weilderstadt. Vom Dienst in den Tod ging
Oberweichenwärter August Beuter. Er hatte
Frühdienst an der Sperre , und gegen 10 Uhr
ereilte ihn eine Schwäche, so daß er von Kol¬
legen in seine Wohnung verbracht wurde. Um
die Mittagsstunde verschied er dann unerwar¬
tet. Vor 3 Jahren erhielt B. die Goldene Ver¬
dienstmedaille für 40jährige Tätigkeit bei der
Reichsbahn und wurde kurz vor dem Kriege
pensioniert. Seit Kriegsausbruch tat er wieder
Dienst.

Grunvach, Kr. Waiblingen. (Vom Tod
ereilt .) Der 60jährige Weingärtner Gott¬
lob Ger st wurde bei der Weinlese von einem
Schlaganfall betroffen, der den Tod des ar-
bcitsfreudigen Mannes herbeiführte.

Oehringen. (Feige Fahrerflucht .)
Malermeister Christian Reinhardt  wurde
von einem Kraftwagen angefahren. Ein kom¬
plizierter Knochenbruch machte seine Ueber-
führung in das Kreiskrankenhaus notwendig.
Der Kraftfahrer kümmerte sich nicht um den
Verletzten. Er entzog sich der Verantwortung
durch Flucht. Er wurde jedoch von der Gen¬
darmerie ermittelt und sieht einer Bestrafung
wegen Fahrerflucht entgegen.

Mm. (Soldat als Lebensretter .)
Der Reiter August Saur  rettete das fünf¬
jährige Töchterchen des Kraftfahrers Alfons
Meyer  vor dem sicheren Tod des Ertrin¬
kens.

Opferbereltschast der Frauen
USA. Balingen. In den Sommermonaten hat

die NS . - Frauenschaft  des Kreises Ba-
lingen-Hechingen ein Zeugnis ihrer Opferbc-
reitschaft abgelegt. In der Nachbarschaftshilfe
waren 1356 Frauen mit zusammen 11955 Stun¬
den, bei dem NSB .-Einsatz 22 Frauen mit
132 Stunden, beim sonstigen Einsatz 112 Frauenmit 259 Stunden und beim Einsatz in den
Nähstuben 133 Frauen mit 178 Stunden , zu¬
sammen also 1623 Frauen mit zusammen
12 524 Stunden eingesetzt. An Wöchnerinnen
und an Kranke wurden 63 Essen ansgegeben,
für durchziehende Waffen-ff wurde Kaffee ge¬
kocht.

>
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Sie besprachen schon Grundriß und Einteilung
miteinander, Heiner machte einige Zeichnungen
auf einem Papier und konnte sich nicht-genug tun
mit Vorschlägen: er war ein aufgeweckter und
verständiger Bursche.

Wie Kornel am andern Morgen noch im Däm¬
mern ins Freie trat , stand doch dieser Teufels¬
kerl von Heiner schon da und jagte die Spitzhacke
in den Boden. Er war keiner von denen, die sich
Zeit ließen. Cr war auch keineswegs nur am
ersten Tag so, wie das hie und da vorkommt, er
war ein gleichmäßigen tüchtiger Arbeiter und nie¬
mals verdrosst«. Er schaffte zudem mit Verstand
und das gerade konnte Kornel jetzt besonders ge¬
brauchen. Er mußte jemand haben, auf den er
sich verlassen konnte, denn er hatte in der Stadt
zu tun. Er packte seine Urkunden sorgfältig ein,
legte sie irgendwo vor und sagte: ob er etwas dar¬
auf geliehen bekomme, er müsse ein Haus bauen
und Vieh kaufen und Werkzeuge.

Ja , der Herr würde dann brieflich Bescheid be¬
kommen.

Kornel wartete drei, vier Tage, er wartete fast
eins Woche.

EndlichI
Also die Verhältnisse ließen es zurzeit leider

nicht zu, dem Antrag auf Gewährung eines Kre¬
dits stattzugeben, doch möchte man Vorschlägen, ei¬
nige Morgen der umfangreichen Ländereien als
Kapital zu realisieren: es sei jetzt gerade ein gün¬
stiger Zeitpunkt, bevor die Preise weiter sänken.

veirkiroiir
oppeir
vkirnLitzurr

„So, so." Mehr sagte Kornel nicht. Aber man
konnte ihm ansehen, daß er sich seine Gedanken
machte. Es dachte sich ein wenig schwer über die¬
sen Punkt. Waren nicht unter seinen eigenen
Aeckern einige, die er irgendeinem armen Schluk-
ker, dem man den Strick zudrehen wollte, für ein
Spottgeld abgekauft hatte? Hat er nicht zugclas-
sen, daß man damals einem die ganze Molkerei
versteigerte, einem Verwandten dazu, hm? Ge¬
schieht ihm nicht recht, wenn's ihm jetzt genau so
geht, Aug um Aug und Zahn um Zahn ? Sogar
so ein Lump wie der schiefe Joseph hatte recht, da¬
mals bei der Taufe! Ein Blut- und Sündengeld
war 's und unrecht Gut, abgegaunert ist so viel
wie gestohlen!

Gut, es ist nicht mehr als recht und billig, daß
man ihm wieder abnimmt, was er den andern ge¬
stohlen hat. Gleich morgen wird er zur Stadt ge¬
hen: schön, ich verkaufe den und den Acker, ich
brauche Geld, denn eine Frau kann schließlich nicht
in einem Pferdestall ein Kind kriegen.

Wie er sich auf den Weg macht, kommt ihm ein
Mann entgegen. Kornel geht in Gedanken vor sich
hin und sieht nicht, wie der andere schon mit der
Hand an den Hut greift: erst wie jener stehen bleibt
und fragt, was Kornel denn so Eiliges vorhabe,
sieht er auf.

Er kennt den andern nicht, vielleicht, daß er ihn
einmal irgendwo sah, er weiß es nicht, aber es
verwundert ihn: wenn einer mitten in der besten
Zeit am hellichten Werktag daherkgmmt und mit
solchen Fragen stehen bleibt, dann hat er etwas
Bestimmtes im Sinn , und wenn einer freundlich
tut, führt er was im Schilde.

Fragend sieht Kornel den andern an.
Cr heiße Rohrer — sagt der Fremde jetzt und

ma it ein freundliches Gesicht, Bürgermeister Noh-
rer aus Unterau.

Kornel hebt den Blick fast ruckartig: „Aus Un¬
terau?"

Ja , und Kornel sei mit seinen Sachen jetzt zu
ihm eingemeindct.

Einen Augenblick scheint Kornel zu überlegen,
dann fragt er: „Und der alte Bürgermeister?"

Er sei im vergangenen Herbst gestorben, ant¬
wortet der Fremde. Er sei ja schon ein alter Mann
gewesen und schon lange kränklich. Seit zwei Jah¬
ren habe er, der Rohrer, die Amtsgeschäfte ge¬
führt.

Kornels Auge ist auf einmal wie verdunkelt.
Cs ist ihm, als sei wieder ein Stück Heimat und
Kindheit aus seinem Leben gebrochen, wieder ein
Stück, eins ums andere. Bald ist nichts mehr da
— als er selbst.

Robrer schweigt, er will den andern jetzt in sei¬
nen Gedanken nicht stören. Erst nach einer langen
Pause fragt er höflich, ob Kornel den alten Bür¬
germeister so gut kenne, daß er so betroffen sei?

„Er war ein Freund meines Vaters", sagt Kor¬
nel still, „und auch meines Großvaters — in sei¬
nen letzten Jahren ." Und wie leibhaftig hat er das
Bild eines großen, etwas breiten Mannes vor sich,
mit einem schönen grauen Kopf; eines Einzel¬
gängers, den die Leute liebten, weil er ein Wohl¬
täter war und der Vater eines ganzen Dorfes.

Der alte Bürgermeister ist tot, irgendein ande¬
rer steht jetzt da vor ihm und beginnt, als habe er
mit dem Amt auch die Rechte des Menschen über¬
nommen, die nur jenem zustanden, vertraulich auf
Kornel einzureden. Cr hat teilnahmsvolle Worte
über die Katastrophe bereit und über Kornels per¬
sönliches Geschick.. Er könne sich wohl denken, daß
das nicht ganz einfach sei, wenn einem alles so
umkomme. Gewiß sei Kornel jetzt ans etwas Geld
aus, und nichts sei schließlich verständlicher als das.
Warum denn der Kornel nicht gleich zu ihm ge¬
kommen sei. denn er, der Rohrer, wisse schon wo
einen der Schuh drücken könne.

Der fremde Mann da hatte einen ganzen Brust¬
korb voll Menschenfreundlichkeit. Darum meinte
er auch wohl: Kornel solle sich unnötige Gänge
und Wege sparen, die Ge'dleute seien heutzutage
hartleibig, es sei kaum zu glauben; nichts als
Uebervortcilen und Ucber-die-Ohren-Hauen sei je' t
Mode. Hier Sach und hier Geld! — ja, soweit
gehe es ja grad noch zur Not, aber daß heulzutag
ein rechtschaffener Mann aus sein Hab und Gut

etwas geliehen bekomme, sei so rar wie die Jung¬
fern in der Hachzeitsnachtoder es sei dann da-s
nach. So und so viel Mark zahlen sie dir für den,
Morgen und keinen Kreuzer mehr — und Roh¬
rer nannte eine lächerliche Summe. Da müsst man
zusammenstehen gegen solche Blutsauger und Aus¬
beuter. Wenn Kornel also Geld brauche, dann soll«
er es nur ihm sagen: vielleicht ginge es mit den
Aeckern, die dem Dorf zu liegen? Die würde er
also sofort nehmen und wenn's recht sei, könnten
sie die Sache gleich ins reine bringen Der Rohrer
sei kein Mensch, der andere hängen lasse.

Kornel hatte zugehört, aber diese freundlich und
teilnahmslos klingenden Warte hatten die beab¬
sichtigte Wirkung nicht, und als Rohrer davon
sprach, ob es nicht mit den nach Unterau zu lie¬
genden Aeckern gehe, wurde Kornels Blick finiter.
Hatte er nicht etwas Aehnliches auch von der Bank
gehört?

Langsam begann er die Zusammenhänge zu
verstehen. Er hatte nicht mehr daran gedacht, daß
der Bürgermeister ja in jedem Falle über die Kre¬
ditwürdigkeit eines Gesuchstellersbefragt wurde.
So also lief der Hase? Und blitzschnell ging es ihm
jetzt durch den Kopf: Rohrer? Rohrer ? Wo hat
er den Namen gehört? Da taucht die Erinnerung
wieder auf. So also ist das ? Der Winkeladvokat
von dem die Rede ging, daß er alle möglichen,
nicht ganz sauberen Geldgeschäfte betrieb, als Bür¬
germeister? An den Gedanken mußte man sich erst
gewöhnen.

Er habe bisher nicht die Absicht gehabt, zu ver¬
kaufen, sagte nun Kornel kurz, und er müsse sich
das olles erst gründlich überlegen. Der andere kauf
nicht mehr dazu, noch weiter aus ihn einzureden-
denn Kornel sagte nur einen kurzen Gruß und
ging weiter.

„Bürgermeister?" sprach er einmal im Weiter-,
gehen halblaut vor sich hin, „Bürgermeister?" Fast
hätte er auflachen mögen, aber wie vom Wind
verweht war ihm dieser merkwürdig unangenehme
Mensch da plötzlich aus den Gedanken verschwun¬
den. Ein anderer drängte sich mit vertrautem Ge¬
sicht davor. Und Kornel sieht wieder einen großen
Mann lachend ins Haus des Vaters treten, dem
Knaben Kornel über die Haare streichend, Bauer
und Herr in einem, bewundertes Vorbild des Kna¬
ben und Jünglings Kornel, leutselig, voller Ge¬
spräche und Weisheiten — und doch wie durch ein«
unsichtbare Wand von allen getrennt. Stundenlang
hat der junge Kornel in den Jahren noch dem Tode
seines Vaters bis in die Nächte hinein mit dem
alten Bürgermeister am Tisch gesessen.

Es sind nur Sekunden, in denen den längst zum
Mann gewordenen Kornel ein Stück Jugend, ver¬
webter Traum gewesenen Lebens, durch die
Schleier der Jahre hindurch ansieht.

Eine Weile geht er wie versunken. Dann bleibt
er plötzlich stehen, dreht sich um und blickt den Weg
zurück. Dort drüben sieht er Heiner arbeiten; er
arbeitet ja wie ein Stier , der Bursche, und was
will er denn mit dem Felsbrocken? Heiner wälzt
wahrhaftig einen riesigen Klumpen daher.

Da ist Kornel mit einem Schlag wieder ganz ein
Mann der Gegenwart.

(Fortsetzung folgt.) ,

Arbeitstagung der Hebammen
in Anwesenheit von Rcichsleitcrin Conti
Stnttgart . Die Landeslcitung Württemberg

der Hebammen berief die Gruppcnlciterinnen
des Gaues zu einer Arbeitstagung zusammen,
bei der die Landcsleiterin, Frau Geiger-
Stengel,  Vertreter von Partei und Staat
sowie die Reichsleiterin, Frau Conti - Ber¬
lin, begrüßen konnte. Obermedizinalrat Fetzer,
der Leiter der Landeshebammenschule, hielt
einen lehrreichen, fachlichen Vortrag . Frau
Conti sprach über die Entwicklung des Hebam-
menw->ens vor der Machtübernahme und die
Zeit von 1933 bis heute. Obcrrcgicrungsrat
Hilburger sprach über die politische Ausrich¬
tung der Hcbammcnschaft und gab den Grup»
peuleiterinnen den notwendigen Weitblick für
das Geschehen unserer Tage. Die Landcslei¬
terin schloß die Tagung mit einem freudigen'
Bekenntnis zu Führer Nnd Volk.

NAO-Musikzug spielte fürs Kriegs-WHW
Vier Konzerte erbrachten 2<«oo Mark

n--x. Stuttgart . Der Musikzug des RAD ./.
Arbcitsgau XxVI Württemberg, unter Lei- j
tung von Obermusikzugführcr Wendt  gab
für  unsere verwundeten Soldaten in Laza¬
retten 23 Konzerte. Für das Kricgs-Winler-
hilfswcrk wurde in 11 Veranstaltungen ge¬
spielt. Dabei erbrachten allein vier Konzerte
für das KriegS-WHW. die Summe von
27 600 Mark. ,

von 18.14 silbr bis 8.02 Uhr

t 'n -sss rvllnwmt ^ rk (4mbü (̂ «»„«ti^Uirn»; O öoex»
o s r . klullxLrt , kUieärwIrslr 13 >rn<1 8. nrikr- ,

k'. 14 Ledssle . ( L»v
6wbü . Druolc: L . Os1»l>klä»rvr «eks (Uv . '

2 2t ? ivj»>»,r» - etllUx. ?

. rnsn 8

- wo trsundliolrs Icüsnsolrsn sind, tülrlsn 8is
sieb doppelt wolrl. — Onssrs Verksutsbrötts
sind im Verständnis für dis Wünsolrs der
Kundsalretl gssolrult und treuen sieb, Urnen
besonders liebenswürdig sntgsgsnrulrommsn!
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Der W !Ie 2um Opfer sei äer Oonk on unsere äolänten
bei der 2. Keichsstraftensammlung!

Teinneher
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«s <nsn »r vor d«fukm»«
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Oentncües Vollrslrilüiiiixsverlr
in der R86 . »lLeskt beeaüv"

8praetrkurse

beginn mit brsnrösisck vnd. Losnisch kür Kntänger
und leictitbort ^ eMriitene.

Sprachlehre und Sprechübungen 1 mal wöchentlich.

/r ..„ieldungen bis spätestens öioniax , 77. Oktober

X . ü -k . - ILrelnüienntstelle
bisckolstrsL « 2 II, berniuk 408
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hygienisch sinwondstsi vsrsdslts
bökmircks federn . blotis fülikrott
Icings Isbsnsdausr . Muster groris

^ ' dos. LhristI dlcbf . Lbom -Oph 1405

WVIllUe
ürdelükkSkle

guck kür halbtägig , für be¬
trieb und Heimarbeit per
sofort oder später gesucht.

^Vurrselier

Usoävvberei

Zweigbetrieb
^Vell äsr Stsät

stvübacbstrsLe

Wir suchen
siir unser technisches Büro
zum Frühjahr 1942 einen

Calw , 23. Oktober 1941

Danksagung

Für die liebevolle Anteilnahme beim Tode
unseres lieben Gatten und Baters

Wilhelm Widmann
Kreisbaumwart i. R.

sprechen wir unser » herzlichsten Dank aus.

Familie Widmann »Rauschenbergei:

Calw , 23 . Oktober 1941

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe
und Teilnahme beim Heldentode unseres
lieben Sohnes und Bruders

Paul Burkhardt
sprechen wir allen unfern herzlichen
Dank aus.

Di « trauernden Hinterbliebenen:

Familie Jakob Burkhardt.

va « bia " ' 2r don
gutsn Linkaul

«Ml « »
,n s- torrkolm

LdrskletzS - ' - '- b 'EN « ' .

Kopfschmerz
der bäufig nach Schnupfen, aber auch im Berufsleben und nach Aufent¬
halt in geschloffenenRäumen auftritt . kann nian meist erfolgreich mit
Klosterfrau -Schnupfpulver bekämpfen. Vielen , die lange Zeit an solchen
Beschwerden litten , brachte es Erleichterung. Auch bei beginnendem oder
andauerndem Katarrh und anderen Störungen Im Nasenrachenraum sei
ein Versuch empfohlen, tzergestellt wird es seit über hundert Jahren
von der gleichen Firma , die den bekannt guten Klosterfrau -Melissengeist
erzeugt.

Verlangen Sie Klosterfrau-Schnupfpulver in Origlnaldosen zu 50 Pfg.
(Inhalt 4 Gramm ) bei Ihrem Apotheker oder Drogisten.

Junges Ehepaar sucht in Calw
oder Umgebung

L-ZZjMttMhIlllW
Neubau bevorzugt . Angebote n»

Karl Funkes , Betriebsleiter
Unterjettinge » bei Nagold

Taktvoll und diskret
bringt Sie der

SchWMaldzitdel
zum Ziele Ihres liebsten Weih¬
nachtswunsches . Darum noch
heute Ihre Anmeldung , Bild
mit Rückporto an
Landhaus Freyja , Ehean¬
bahnung Hirsau (Schwarzw .)

Fernr .Calw535 .Monatl . Beitr.
RM .3.— ohne jegl . Nachzahlg.
Tagt ., auch Sonntags Sprichst.

Gesucht für sofort od^r später
zuverlässige

Hausgehilfin
Kochen kann erlernt werden.

Frau F . Küchle , Calw
Teuchelweg 10, Tel . 678

Kinderliebes

Mädchen
aus 1. oder 15. November gesucht.
Eventuell auch nur über die Win-
termonate . Angebote an
Frau H. Schmid , Bad » Tann»

statt , Nicüernauerstr. 15

mit guter Schulbildung.

Ferner stellen wir gleich
falls zum Frühjahr 1942
einige

-

Maschinenfabrik Teufel
Kommanditgesellschaft

Nagold

Für die starke Nachfrage in
Mietinstrumenten

kaufen wir gegen bar

Mgel i . KllwiM
Genaue Beschreibung er¬

beten an

F . DörnerL Sohn
Klaoiersabr ., S1nttgart »S

Wilhelmsplatz 13 b

lat/i »cüug rur not/

bb heute steht in meiner Stallung «in Transport (ca. IS
Stück) junger

Arbeitspferd
leichten und schweren Schlags . Au Kauf und tausch ladet ein

. liarl Heim , Sechingen, r«i. 66

2 !k!
Äenn am kommenden Zonntag die Männer
der Oliederungen dir die Nachbildungen ger»
manischer Schilde anbieten, fo reige dich der
völkischen Haltung und Verbundenheit unserer
Vorfahren würdig und beweise dies durch
dein Opfer im Zinne de§Mrerwortes:„Äenn
wir den Oedanken der nationalen Zolidarität
richtig auffassen, dann kann es nur ein 6e-
danke des Opfers sein".

Wurster
Nreirleiter

vcr ; ükrer de; SK Pi-Slurmbann IV/-̂ I
Single

Slurmbsnnliilirer

Gut möbliertes , heizbares

Zimmer
sofort zu mieten gesucht . Ange¬
bote unter L. B . 238 an die Ge¬
schäftsstelle der „Schwarzmald-
Wacht ".

Kaiholische
LiiiuilligWilesdikHe

Calw
7L0 und 9.30 Uhr

Die

me Ml
zu NM . 1.20 ist vorrätig
bei

Sr. Hälltzler, CM

Bekanntmachung
über Annahme-u.Ausgabezeiten

für FrcchtWlkgut
Bei den Güterabfertigungen der Reichsbahn werden

vom 1. November 1941 bis 28. Februar 1942 Frachtstück-
guter von 8 Uhr bis 16 Uhr angenommen oder aus¬
gegeben, und zwar durchgehend ohne Mittagspause.

Die Verfrachter werden gebeten , ihre Güter möglichst
schon vormittags und während der Mittagszeit aufzu¬
liefern oder abzuholen . Deutsche Reichsbahn

Relchsbahndirektion Stuttgart

Altere , 37 Wodien trächtige

Piano
gegen bar zu Kausen gesucht.

Angebote unter R 3 24g an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht ".

/ - >
Für sofort , kommenden

Winter und Frühjahr

laufend waggonw . in Bun¬
den 60 - 80 cm lange Zweige
mit Draht gepackt gegen
Kasse zu Kausen gesucht.

Wilhelm Pütz
Duisburg »Srotzenbaum
Im Knick 2 - 4.  Tel . Duis¬

burg 60675.

Schlachtpferde
Kaust zu Höchstpreisen Pferde-
grohschlächterei Eugen Stöhr.
Kirchheim T . Tel .662 u.Köln/RH.

Sckon blutet es . wenn Sie nun krank leiern wollen,
dann macben Sie sieb einen „bedeutenden ", dicken , alt-
modiscben Verband . >Venn Sie aber gleich weiter arbei¬
ten wollen , dann genügt ein Stück von dem dünnen,
straft sitrenden , keilungkördernden

u n cl p k I L 8 t e r »

in allen Kpolkekon und Drogerien.

Guterhaltenen , gebrauchten

Sofa
verkauft

EmibF enchel , Polstergeschäft,
Hirsau

Einige Hundert

alte Dachplatten
sowie kleine» Ofen verkauft
preiswert

Han « Hahn , Uhrengeschäft
Badstraße 5.

Zwei Paar

MUchschweine
verkauft
Ioh « . Schwämmle , Nötenbach

Die

«knzlikl
ist eingetroffen.

Buchhandlung Mchherr
beim Postamt

In kaufen gesucht ca . 100 3tr.

Angersen
Ioh » . Wentsch , Bad Teiuach

verkauft

Jakob Nutz , Liebelsberg

Derkaufe

I'/Mr. Ziichlkilld
mit guter Abstammung.

Jakob Strinz , Gipser,
Stammheim

Derkaufe eine

Nütz - « Nil SltzOWllh
mit dem 6. Kalb.

Friedrich Bauer , Altburg
beim Lamm

Eine schöne, 31 Wochen trächtige

Kalbin
verkauft

Emil Lutz , Gechingen

Kamps der Setahrl

bellt llnlslle verhlltenl

GeprWr Mfseiir
Käme bei genügender Inan¬
spruchnahme zwecks Heilmas¬
sage an ein oder zwei Tagen
der Woche nach Lalw . Nähe¬
res aus der Geschäftsstelle der

„Schwarzwald -Wachi ".

öenjsmino
Vizlis

derrlicke Stimme
und sein vor - I ,

netimes Spiel im stabmen
einer packenden u. menscli-
Ilcb ergreifenden Handlung.

Kulturfilm : ^ n ^ oraruckt
Oie neue Wochenschau

bringt:
Oie letrten Kample rvk Oesel
»ad Man — de» waldrs-
ftökell elltgegea — vle Trüm¬
mer der rerscklsgellea Lud-

jenoy -Armeen.

dugend licbe nur rum Vor-
programm rugela ssen I

Vorstellungen:
breitag dis Sonntag

je 19.30 Okr, Sonntag 14Okr
und 17 llkr.

Km lKontag
keine Vorstellung.

di messe ven krfolg unserer flrdelt nicht am wachsen unserer Straßen. Ich messe Ihn nicht an unseren neuen
Zobrlken. Ich messe ihn auch nicht an unseren neuen brücken, die wir bauen, auch nicht an den Divisionen,
die wir oufstellen. sondern on der Spitze der Seurteilung des Erfolges dieser strdeit steht dos deutsche Kind,
steht die deutsche lugend , wenn dos wächst, dann weiß ich, daß unser Volk nicht zugrunde gehen und unser»
sirbest nicht umsonst gewesen lein wird. » oore nirre»
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